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den reim nach fefter regel an, wiewohl man ihn auch fchon in dem etwas frühe

ren gedieht von der hl. Margareta, bei Friedrich von Haufen und dem Sper-

vogel anerkennen darf; der dichter des Pilatus fchliefst fich diefen an. das

Nibelungelied, Walther und Hildegund wehrten fich noch dagegen, Rein-
mar läfst ihn zu, Hartmann in feinen liedern nur feiten: in das lied von Gu-

drun drang er als gleichberechtigt ein, und in der Titurelftrophe hegte er

vollftändig. fonft war den erzählenden gedichten mit einfachem reim-

paar, noch mehr den tyrifchen, der wechfel ftumpfer und klingender reime

vortheilhaft. Lichtenflein liefs diefen wechfel in den meiften liedern,

im Frauenbuch und in den Büchlein des Frauendienftes gelten, in der

erzählung des Frauendienftes aber herfcht der ftumpfe: auch dichtete er

lieder, in welchen nur ftumpfe (z. b. 402, XV. 406, XVII) oder nur

klingende (403, XVI) angewendet find, den einfach überfchlagenden reim,

der in der zweiten hälfte des l2 ten Jahrhunderts eingang fand, kann man einen

glücklichen fortfehritt nennen, wie die daraus hch entwickelnde Verflechtung

der reime in der erweiterten, kunftvoll gegliederten ftrophe; mit mafs und

gefchick wuften fie Hartmann, Wolfram und Walther in ihren liedern zu

verwenden, man empfindet da welche vortheile der reim gewährt, und was

reizendes und anmutiges darin liegt, wie fchön hat Göthe diefe Wirkung

durch das erftaunen und wolgefallen der griechifchen Helena im Fauft aus

gedrückt, als der volltönende gleichklang zum erftenmal ihr ohr berührt,

aber die kunft artet leicht in kiinftelei aus, das haben die den meiftern fol

genden liederdichter hinlänglich gezeigt: nicht blofs fuchte man auffallende

und feltene Wörter für den reim, man erfand willkürliche und unfruchtbare

gefetze, wr elche die fchwierigkeiten bei feinem gebrauch häuften, fchon

Gottfried von Neifen misbraucht ihn, wenn er ihn mühfelig, aber mit gro-

fser gewandtheit in einem lied (oben f. 66) fo weit auseinander bringt dafs

er ganz zu fehlen fcheint, und das bindende und verknüpfende, worin fein

W’efen und feine kraft ruht, völlig unwirkfam geworden ift. der gebrochne,

der grammatifche reim, die körner und paufen find fpielereien.

Ich wf ill den weg bezeichnen, den die kunft einfehlug um die alte frei-

 heit zu befchränken. der ungenaue reim, den Otfried fehr mäfsig und

mit natürlichen fchranken, gleich dem dichter der Samariterin anwr endet,

der aber in der folge häufiger und zugleich roher ward, dauerte bis über

die mitte des 12 les Jahrhunderts fort, man kann fagen dafs er fleh bereits

überlebt hatte, als er durch Heinrich von Veldeke, bei dem fich überhaupt
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